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Gregor Fricke, Abteilungsleiter Gas-
tronomie Studentenwerk München:
„Ein ideales Warenwirtschaftssystem
schließt für mich das Eventmanage-
ment ein und ist zudemmit derAuto-
matenwirtschaft vernetzt.DerAnbie-
ter sollte eine hohe Erreichbarkeit der
Support-Hotline sowie adäquate Be-
ratungs- und Serviceleistungen als
selbstverständlichen Baustein seines
Warenwirtschaftssystems verstehen
und garantieren. Ich wünsche mir zu-
dem,dassbestimmteProzessezukünf-
tig über das Warenwirtschaftssystem
automatisch ablaufen wie beispiels-

weise die Generierung von Bestel-
lungen, Warenannahme oder
etwa die Rechnungsprüfung.
Aber es geht mir nicht nur
um Inhalte, sondern auch um

die Einsatzmöglichkeiten des
Systems, um Prozesse weiter zu opti-
mieren. Daher muss die Warenwirt-
schaft unbedingt mobil werden: Wa-
renannahme, Temperaturkontrollen
und Inventuren könnten bereits mit-
tels Tablet erledigt werden. So lässt
sichDoppelarbeit–alsodiehändische
Erfassung undÜbertragung in digita-
le Systeme – vermeiden.
In der Zukunft wird dieWarenwirt-
schaft ein transparentes, automati-
siertes System entlang der gesamten
Wertschöpfungskette sein – unab-
hängig von den beteiligten Unter-
nehmen.“

Christian Schmidt, Director Soluti-
ons & Consulting Delegate , Wien:
„Ein Warenwirtschaftssystem sollte
die Standardprozesse möglichst ein-
fach,nachvollziehbarundeffizientab-
bilden. Und natürlich ist es notwen-
dig, manuelle Prozesse wie Stammda-
tenpflege, Lieferschein- und Rech-
nungserfassung zu automatisieren. In
Zukunft wird es ein großer Vorteil
sein,wenneinmodernes,Web-basier-
tes System alle Ausprägungen der
Branche wie Caterer und Kliniken
voll integriert in einer zentralen Da-
tenbank darstellen kann. Cloud-Lö-
sungenwerden vereinzelt fürKunden
einThema sein, aber aus datenschutz-
rechtlichenGründen langfristig keine
Rolle spielen. Beim Einsatz mobiler
Endgeräten sowohl für Bestellungen,
Warenzugänge, Inventuren als auch
bei Kundenbestellungen (Konferen-
zen) und Menübestellungen von Pa-
tienten ist eswichtig, dass aktuelle Be-
triebssysteme (iOS, Android, Win-
dows Mobile) und verschiedene
Browser unterstützt werden. Eine tie-
fe Integration in die vorhandene Sys-
temlandschaft des Kunden mit zum
Beispiel SAP, POS-Systemen oder
HL ist unverzichtbar. Wahrschein-
lich wird es langfristig auch in unserer
Branche spezifischeAnwendungsfälle
basierend auf BigData geben, umPla-
nung, Produktion undUmsatz zu op-
timieren.“
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Prozesse vereinfachen
Ohne sie läuft in den meisten

Betrieben nichts mehr:

Warenwirtschaftssysteme

verwalten, rechnen und

bilanzieren heute am laufenden

Band. Doch die Anforderungen an

die Technik wachsen stetig. Fünf

Vertreter aus Praxis, Wissenschaft

und Beratung über ihr Wunsch-

system der Zukunft. CZ
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IT - SYSTEM

Andreas Reiser,
Vierlande, Hohenbrunn:
„Ein modernes System muss einfach
und intuitiv zu bedienen sein und da-
zu beitragen, die Effizienz zu steigern.
Dazu zählt eine zielgerichtete und be-
lastbare Planung und Steuerung der
Logistik. Da die Betriebe immer grö-
ßerwerdenunddieWarenanlieferun-
gen immer umfangreicher, bedeutet
dies z. B. die Planung von Warenein-
gängen–wann,was,vonwemgeliefert
wird. Automatische Bestellungen di-
rekt vom Lager werden zunehmen.
Ein vernetzter Kühlschrank erkennt
durch Sensoren selbstständig die Ent-
nahme von Produkten und ist so in
der Lage, automatisch Standartartikel
wie Milch nachzubestellen. Tech-
nisch ist das schon längst möglich, es
scheitert aktuell nur am Thema Da-
tensicherheit. Zudem muss das Sys-
tem auf unerwartete Veränderungen
reagieren können. Dazu gehört z. B.
die Integration von neuen vernetzten
KüchengerätenoderdieBerücksichti-
gung gesetzlicher Änderungen.
Transparenzüber interneundexterne
Bewegungen ist ebenso wichtig. Die
computergesteuerte Warnung über
kritische MHD-Ware im Lager ist
heute nichts Ungewöhnliches mehr.
Zukünftig wird das System automa-
tisch über eventuelle Verzögerungen
oder den genauenAnkunftszeitpunkt
einer Lieferung informieren.“

Prof. Dr. Stephanie Hagspihl,
Hochschule Fulda:
"Wir setzen an der Hochschule zu
Studienzwecken verschiedene Syste-
me ein. Mit Blick auf den Fachkräfte-
mangel und die angespannte Kosten-
situation in vielen Betrieben werden
modulare Warenwirtschaftssysteme
benötigt, die auf die jeweiligen Ein-
richtungen zugeschnitten sind. Schon
jetzt sind kleinere Betriebe häufig mit
der Technik überfordert. So müssen
Stammdaten, Rezepturen, Artikel
und Co zunächst eingegeben und ge-
pflegt werden, bevor das System z. B.
auch für das Allergenmanagement ge-
nutzt werden kann. Ein Arbeitsauf-
wand, den viele im betrieblichen All-
tag nicht leisten können.
DaherwerdenSupportleistungenvon
Seiten der Hersteller bei der Imple-
mentierung und der Dateneingabe
und -pflege benötigt. Ein weiteres
Problem sind die Kosten für Imple-
mentierung und Betrieb. Mit einer
günstigen Online-Version und pass-
genauen Unterstützungsleistungen
ließe sich dies auch in kleineren Ein-
richtungen organisieren. Generell
wünsche ichmir ein umfassendes Kü-
chen-Managementsystem und keine
fünf, die nicht miteinander kommu-
nizieren. Alle Datenmüssen in einem
System auflaufen – automatisch. Nur
so lassen sich Prozesse vereinfachen
und der Aufwand reduzieren. “

Frank Bartels,
Unternehmensberatung, Olching:
„Neben den klassischen Funktionen
sollte eineWarenwirtschaft in der La-
ge sein, Allergene und zukünftig auch
Nährwerte auszuweisen. Bestenfalls
erfolgt dies automatisiert und in di-
rekter Anbindung zu Produktdaten-
banken, die externeDienstleister oder
Lieferanten zur Verfügung stellen.
Unabhängig davon wäre es bei den
heutigen technischen und digitalen
Möglichkeiten wünschenswert, dass
Gäste, Kunden oder Patienten auf
Wunsch weitere Informationen und
Mehrwerte erhalten. In Verbindung
mit einer App können dies etwaWer-
bemaßnahmen, Produktinformatio-
nen, Rezepturen oder Kundenzufrie-
denheitsbefragungen sein, die sich je-
der Gast nach Belieben auf seinem
Smartphone oder Tablet ansehen
oder herunterladen kann. Da immer
mehrGV-Betriebe auf digitale Auslo-
bungen setzen, sollte eineWarenwirt-
schaft eine digitale Schnittstelle zur
Verfügung stellen, um das Speisenan-
gebot soattraktivwiemöglichundun-
ter Berücksichtigung von bestehen-
den und zukünftigen gesetzlichen
Vorgaben bewerben zu können. Aus
Sicht des Anwenders ist es wichtig,
dassdieProzesse,diemiteinerWaren-
wirtschaft in Verbindung stehen, lo-
gisch, schlankundsowenigverschach-
telt wie möglich sind.“


